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Dietmar Wınkler

Reflexionen zur Synodalıtät n den Ostkırchen
IM Kontext des synodalen Prozesses

v Das Christentum verfügt ber eın reiches Erbe Synodalität, das sıch
VOLr em 1M ersten Jahrtausend entwickelt hat In den stkirchen bis heute
praktiziert, ıst In der Westkirche 1M späaten Jahrhundert In Verges-
enheit geraten, jedoch Vo 11 Vatikanum wıiederbelebt worden. Anhand
von unterschiedlichen Beispielen AUS der Geschichte SOWI1eEe AUS der n_
wärtigen Praxıs der Ostkirche mac. der utor eindrucksvoll deutlich,
ass Synodalität un: Prımat der Synodalität un Hierarchie sıch nıicht
ausschließen. Dabei ec eın reilich überraschendes Potenzial auf,; das
von der Westkirche wlieder aufgegriffen un: weiterentwickelt werden kann,
hne sıch von den eigenen Traditionen gänzlich verabschieden mussen.
(Redaktion)

Der VO  b aps Franziskus inıtnerte SYNOÖ- theologischen Dialoge mıt den rthodo-
cdale Prozess en auch den 1C auf Cie XCI und orlientalisch-orthodoxen Kirchen
Kirchen, Cie nicht mıt der Katholischen zieht sich die Frage ach dem rechten Ver-
Kirche In Gemeinschaft Sind. Von Beginn hältnis zwischen Synodalität und Primat

trachtete clas für Cie Bischofssynode WIE e1in Faden. Das Dikasterium ZUFK

ständige Vatikanische Dikasterium und Förderung der Einheit der Christen hat Cla-
dessen Generalsekretär ardına. arıo her 1M VEISANSCHEN Jahr e1in Studiendoku-
TecC danach, den Prozess ökumenisch ment mıt dem 1le. „Der Bischof von KOm,
inklusiv gestalten. Mıt einem Schreiben, Primat und Synodalität” erarbeitet und bel
Clas gemeinsam mıt dem Präsidenten des Sse1iINer Vollversammlung 1M Maı 2022 VCI-

Dikasteriums ZUFK Förderung der Einheit abschiede 1esSes wurde ebenso mıt ()I-

der Christen, ardına urt Koch, verfass- thodoxen, evangelischen und anglikani-
t 3 wurden Cie Bischofskonferenzen welt- schen Expert:innen reflektiert. Umfassend
weIıt Cdazu aufgerufen, VOTL (Ort und regional legt der ext bereits ıIn den ialogen erziel-
Cie Jjeweiligen Kirchen der Okumene ber Ergebnisse 1M Sinne eiInNnes „Harvesting
den synodalen Prozess informieren und the Fruits“ VOTL und zeligt, WwI1Ie viel Material
S1E ıIn Cie diözesanen und nationalen VOÖI - schon auswertbar ware Allerdings wird
syndodalen Beratungen einzubinden.‘ einschränkend hinzufügen mMussen,

Class der Fokus auf einer universalen Ebe-In den Öökumenischen ialogen ist
Clas ema Synodalität COM Varıaz1ıion1 se1t ieg und Synodalität insbesondere mıt
Jahrzehnten auf der Agenda. Insbesonde- ezug auf Clas Amt des 1SCHOIS VO  b Kom

Urc. Cie OMlızıiellen und ino{fiziellen bedacht WwIrcl.

Vel. https://www. synod.va/content/dam/synod/news/202 0-29 ecumen1ism/EN-Ecumenism
pdf | Abruf:]
[Das Studiendokument 1st noch nicht publiziert.
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Reflexionen zur Synodalität in den Ostkirchen 
im Kontext des synodalen Prozesses

◆ Das Christentum verfügt über ein reiches Erbe an Synodalität, das sich 
vor allem im ersten Jahrtausend entwickelt hat. In den Ostkirchen bis heute 
praktiziert, ist es in der Westkirche im späten 19. Jahrhundert in Verges-
senheit geraten, jedoch vom II. Vatikanum wiederbelebt worden. Anhand 
von unterschiedlichen Beispielen aus der Geschichte sowie aus der gegen-
wärtigen Praxis der Ostkirche macht der Autor eindrucksvoll deutlich, 
dass Synodalität und Primat oder Synodalität und Hierarchie sich nicht 
ausschließen. Dabei deckt er ein freilich überraschendes Potenzial auf, das 
von der Westkirche wieder aufgegriffen und weiterentwickelt werden kann, 
ohne sich von den eigenen Traditionen gänzlich verabschieden zu müssen. 
(Redaktion)

1	 Vgl. https://www.synod.va/content/dam/synod/news/2021-10-29_ecumenism/EN-Ecumenism. 
pdf [Abruf: 13.07.2022].

2	 Das Studiendokument ist noch nicht publiziert.

Der von Papst Franziskus initiierte syno-
dale Prozess lenkt auch den Blick auf die 
Kirchen, die nicht mit der Katholischen 
Kirche in Gemeinschaft sind. Von Beginn 
an trachtete das für die Bischofssynode zu-
ständige Vatikanische Dikasterium und 
dessen Generalsekretär Kardinal Mario 
Grech danach, den Prozess ökumenisch 
inklusiv zu gestalten. Mit einem Schreiben, 
das er gemeinsam mit dem Präsidenten des 
Dikasteriums zur Förderung der Einheit 
der Christen, Kardinal Kurt Koch, verfass-
te, wurden die Bischofskonferenzen welt-
weit dazu aufgerufen, vor Ort und regional 
die jeweiligen Kirchen der Ökumene über 
den synodalen Prozess zu informieren und 
sie in die diözesanen und nationalen vor-
syndodalen Beratungen einzubinden.1 

In den ökumenischen Dialogen ist 
das Thema Synodalität con variazioni seit 
Jahrzehnten auf der Agenda. Insbesonde-
re durch die offiziellen und inoffiziellen 

theologischen Dialoge mit den orthodo-
xen und orientalisch-orthodoxen Kirchen 
zieht sich die Frage nach dem rechten Ver-
hältnis zwischen Synodalität und Primat 
wie ein roter Faden. Das Dikasterium zur 
Förderung der Einheit der Christen hat da-
her im vergangenen Jahr ein Studiendoku-
ment mit dem Titel „Der Bischof von Rom, 
Primat und Synodalität“ erarbeitet und bei 
seiner Vollversammlung im Mai 2022 ver-
abschiedet.2 Dieses wurde ebenso mit or-
thodoxen, evangelischen und anglikani-
schen Expert:innen reflektiert. Umfassend 
legt der Text bereits in den Dialogen erziel-
te Ergebnisse im Sinne eines „Harvesting 
the Fruits“ vor und zeigt, wie viel Material 
schon auswertbar wäre. Allerdings wird 
man einschränkend hinzufügen müssen, 
dass der Fokus auf einer universalen Ebe-
ne liegt und Synodalität insbesondere mit 
Bezug auf das Amt des Bischofs von Rom 
bedacht wird.
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Im Folgenden geht CS darum, einNIge verbinden sich er Jene Elemente, Cie
Aspekte aufzuzeigen, Cie nicht Cie lobale das ema der Synode als tragende Ach-
Ebene betreffen und Cie se1it dem Jahr- SCI1 einer synodalen Kirche vorschlägt: (Je-

c‚hundert synodal ehörig AaUs der UÜbung meinschaft, eilhabe und Sendung
gekommene Katholische Kirche AaUs den Synodalität gehört ZU. esen der KIr-
Beziehungen mıt den Ostkirchen mitneh- che und ZUFK Grundstruktur der geme1n-
ITNen könnte. Sa unterwegs selenden es1a In den

ökumenischen ialogen mıt den Ostkir-
chen wird hier bereits auf M{t 15,20

Synodalıtä als gemeInsames verwlesen („Wo Zzwel Ooder drei In mMmeiınem
Wesensmerkmal der Kırche amen versammelt sind, cla bin ich miıt-
des Ostens un des VWestens ten ihnen” und sodann auf das

Apostelkonzil Apg 15), auch
Das September 2021 veröffentlich- der Satz „der Heilige (GJelist und WITr en

Vorbereitungsdokument ZUTFK ischof{fs- beschlossen Miıt diesem a-

synode Für e1ine synodale Kirche: (Jemein- mentlichen Zugang ist zugleic Cie chris-
schaft, einabe und Sendung‘) stellt mıt tologische und pneumatologische 1men-
Verwels auf den ext der Internationalen S10N VO  u Synodalität als kirchliche Realität
Theologischen Kommi1ssıon Die Synodali- ausgedrückt.
tat 11M Leben und In der Sendung der KIr- Wesentlicher Referenzpunkt 1M Öku-
che VO Marz 2018 fest, dass Synodali- menischen Austausch mıt den Ostkirchen
tat weIlt mehr Ssel, ist Cie gemeinsame e1it VOTL den jeweili-

„als Cie eler kirchlicher Treiten und sCcHh Irennungen. Im Dialog mıt den Orlen-
Cie Versammlungen VO  b Bischöfen Ooder talisch-orthodoxen Kirchen Kopten, AÄAr-
eine Frage der einfachen internen Verwal- menIler, yrer, Athiopier, Inder) ist Cles Cie

eit bis ZU. chisma 1M frühen Jahr-Lung der Kirche: S1€ ist ‚der spezifische
dus vivendi ef operandı der Kirche als (jO0T- hundert als olge der Auseinandersetzun-
tesvolk, Clas seine Ex1istenz als (Jemeln- sCcHh Clas Konzil VO  u Chalzedon 451).°
schaft und Weggemeinschaft manıitfestiert emgemä wurde In der zweıten Phase
und konkretisiert, indem CS In der Ver- des theologischen Dialogs mıt diesen KIr-
sammlung zusammenkommt und indem chen besonderes Augenmerk auf Cie ersten
alle SsSeine Mitglieder aktiv seInNnem Auf- fünf Jahrhunderte elegt.‘ Im Dialog mıt
Lrag der Evangelisierung teilnehmen. Hıer der Orthodoxen Kirche ist und bleibt W16e-

Vel. https://press.vatican.va/content/salastampa/it/bollettino/pubblico/202 156
html#tedescook, | Abruf:);1mmM Folgenden: SynVD.
SynVD
ach dem Konzil VOo  3 Chalzedon WT lange nicht klar, ob sich durchsetzen würde. /eitweise

1mmM sten des Römischen Reiches alle Patriarchensitze antichalzedonisch besetzt. Erst
durch das imperiale Einschreiten Kalser Justinians kam 537 ZuUuU!T Verdoppelung der Hierarchie
Uun: dadurch zu endgültigen chisma. Vel. IDetimar Winkler, Koptische Kirche Uun:
Reichskirche. Altes chisma un: Dialog TIhS 48), Innsbruck 1997
Vel. [)as gemeinsame Dokument der „International O1 C ommı1ission for Theological Dialogue
between the C'atholic C'hurch and the Oriental Orthodox Churches“ zu Abschluss der zweıiten
Dialogphase: Ihe EXerclse of C ommunilon ın the Life of the Early C'hurch an ıts Implications
for ()JUT Search for C ommunlon Today; http://www.christianunity.va/content/unitacristian1/

365

Im Folgenden geht es darum, einige 
Aspekte aufzuzeigen, die nicht die globale 
Ebene betreffen und die seit dem 19. Jahr-
hundert synodal gehörig aus der Übung 
gekommene Katholische Kirche aus den 
Beziehungen mit den Ostkirchen mitneh-
men könnte.

1	 Synodalität als gemeinsames 
Wesensmerkmal der Kirche  
des Ostens und des Westens

Das am 7. September 2021 veröffentlich-
te Vorbereitungsdokument zur Bischofs-
synode (Für eine synodale Kirche: Gemein-
schaft, Teilhabe und Sendung3) stellt mit 
Verweis auf den Text der Internationalen 
Theologischen Kommission Die Synodali-
tät im Leben und in der Sendung der Kir-
che vom 2. März 2018 fest, dass Synodali-
tät weit mehr sei,

„als die Feier kirchlicher Treffen und 
die Versammlungen von Bischöfen oder 
eine Frage der einfachen internen Verwal-
tung der Kirche; sie ist ‚der spezifische mo-
dus vivendi et operandi der Kirche als Got-
tesvolk, das seine Existenz als Gemein-
schaft und Weggemeinschaft manifestiert 
und konkretisiert, indem es in der Ver-
sammlung zusammenkommt und indem 
alle seine Mitglieder aktiv an seinem Auf-
trag der Evangelisierung teilnehmen‘. Hier 

3	 Vgl. https://press.vatican.va/content/salastampa/it/bollettino/pubblico/2021/09/07/0540/01156. 
html#tedescook, [Abruf: 13.07.2022); im Folgenden: SynVD.

4	 SynVD 10.
5	 Nach dem Konzil von Chalzedon war lange nicht klar, ob es sich durchsetzen würde. Zeitweise 

waren im Osten des Römischen Reiches alle Patriarchensitze antichalzedonisch besetzt. Erst 
durch das imperiale Einschreiten Kaiser Justinians kam es 537 zur Verdoppelung der Hierarchie 
und dadurch zum endgültigen Schisma. Vgl. u. a. Dietmar W. Winkler, Koptische Kirche und 
Reichskirche. Altes Schisma und neuer Dialog (IThS 48), Innsbruck 1997.

6	 Vgl. Das gemeinsame Dokument der „International Joint Commission for Theological Dialogue 
between the Catholic Church and the Oriental Orthodox Churches“ zum Abschluss der zweiten 
Dialogphase: The Exercise of Communion in the Life of the Early Church and its Implications 
for our Search for Communion Today; http://www.christianunity.va/content/unitacristiani/

verbinden sich daher jene Elemente, die 
das Thema der Synode als tragende Ach-
sen einer synodalen Kirche vorschlägt: Ge-
meinschaft, Teilhabe und Sendung.“4 

Synodalität gehört zum Wesen der Kir-
che und zur Grundstruktur der gemein-
sam unterwegs seienden ekklesia. In den 
ökumenischen Dialogen mit den Ostkir-
chen wird hier gerne bereits auf Mt 18,20 
verwiesen („Wo zwei oder drei in meinem 
Namen versammelt sind, da bin ich mit-
ten unter ihnen“) und sodann auf das so-
genannte Apostelkonzil (Apg 15), wo auch 
der Satz „der Heilige Geist und wir haben 
beschlossen“ fällt. Mit diesem neutesta-
mentlichen Zugang ist zugleich die chris-
tologische und pneumatologische Dimen-
sion von Synodalität als kirchliche Realität 
ausgedrückt.

Wesentlicher Referenzpunkt im öku-
menischen Austausch mit den Ostkirchen 
ist die gemeinsame Zeit vor den jeweili-
gen Trennungen. Im Dialog mit den orien-
talisch-orthodoxen Kirchen (Kopten, Ar-
menier, Syrer, Äthiopier, Inder) ist dies die 
Zeit bis zum Schisma im frühen 6. Jahr-
hundert als Folge der Auseinandersetzun-
gen um das Konzil von Chalzedon (451).5 
Demgemäß wurde in der zweiten Phase 
des theologischen Dialogs mit diesen Kir-
chen besonderes Augenmerk auf die ersten 
fünf Jahrhunderte gelegt.6 Im Dialog mit 
der Orthodoxen Kirche ist und bleibt wie-
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derum Clas Jahrtausen: Refe- e1m Griechen Johannes Chrysostomos
renzpunkt gemeinsamer Geschichte, auch kann ebenso auf weltere für Cie orthodoxe
WenNnn diese keineswegs ohne Brüche VCI- Kirche wichtige Referenztexte verwlesen
laufen ist.‘ DIe Auseinanderentwicklung werden, In denen Cie wechselseitige Be-
verläuft hier erst 1M zweıten Jahrtausend.*® dingtheit und Gleichwertigkeit er Glie-

Das Vorbereitungsdokument für den der des einen Leibes der Kirche hervor-
synodalen Prozess verwelst er innvol- hebt er brauche den anderen, Cie alen
lerweise auf Cie synodale Taxls des CIS- Cie Kleriker, aber auch Cie erıker könn-
ten Jahrtausends, denn hier War Cdieses SC ten ohne Cie alen nicht exIistieren „NI1e-
mMe1lInNsaAame en (syn-odos) mand VEIINAS Neine AaUs sich tun,

„die gewöhnliche Art und e1se des Wenn CI weihen musste, WenNnn entschei-
Vorgehens einer Kirche, Cie verstanden den musste; redlicher werden alle Urc.

10}wurde als Volk, Clas VO  b der Einheit des Cie Synode und Uurc die Vielen.
aters, des Sohnes und des eiligen (JelSs- DIe synodale Taxls des ersten Jahr-
tes versammelt wurde |Cyprian, De rat. tausends hat sich In den verschiedenen
dom., 23 ] In diesem kirchlichen Hor1- Ostkirchen In unterschiedlicher e1se CI-

halten und welter entfaltet. amı kannZONL, der VO Prinzıp der Teilnahme er
kirchlichen Leben inspirlert ist, konn- Cie rthodoxie für Cie Katholische Kirche

der Johannes Chrysostomos nicht 1Ur e1in (Ort der Erinnerung sEe1IN, der
Kirche und Synode Ssind Synonyme |Jo In Cie Vergangenheit ührt, sondern auch
hannes Chrys., Explicatio In Ps 1491.” zeigen, WIE diverse Elemente, e{Iw.: alen-

Miıt Cyprian VO  b arthago (F 258) partızıpation, weltergetragen und entwI1-
wurden.und Johannes Chrysostomos (F 407) WECI -

den Zzwel Kirchenväter herangezogen, Cie
repräsentativ für West- und Ostkirche Ssind

DIT3 PraxIıs der Iten Kırcheund auf e1in gemeinsames Erbe verwel-
SC  S Der Nordafrikaner Cyprian zeigt fer- als Referenzpunkt un
NCr auf, Cdlass Entscheidungen gemeinsam gemeInsame Basıs
erfolgten. Von iıhm ist das markante Wort
uDerlieier „Nichts ohne den Bischof, ugleic. mıt der Ausbreitung des YT1S-

entums ach (Ist und West entwickeltenichts ohne den Kat des Presbyteriums
und nichts ohne den Konsens des Volks.“ sich Cie Synode als Zusammenkunft ZUFK

Cyprian, Ep. 14,4) Synodalität und Hle- Lösung gemeinsamer TODIeme und Auf-
rarchie widersprechen sich demnach nicht, gaben Wenn Fragen anstanden, welche Cie
sondern erganzen und ördern einander. Einheit der Kirche gefährdeten und eine

en/dialoghi/sezione-orientale/chiese-ortodosse-orientali/commissione-mista-internazionale-
per-il-dialogo-teologico-tra-la/documenti-di-dialogo/testo-in-inglese.html | Abruf: 13507
2022
Vel. IDeimar Winkler, Church Unity Ihe Myth of the 1IrS| Millennium. Remarks Plu-
ralism and Church DIivisions ın Late AÄntiquity, 1n Okumenisches Forum 2017), 71
[Das Jahr 1054 1st lediglich eın symbolisches atum, bei dem ber kein chisma 1mmM eigent-
lichen ınn gegeben hat; vgl GrigOri0S Larentzakis, Kein Schisma, trotzdem CeNNL, 1N: e
Tagespost VOo Junı 021
SynVD 11.
Johannes CHryS., hom 37,35
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derum das ganze erste Jahrtausend Refe-
renzpunkt gemeinsamer Geschichte, auch 
wenn diese keineswegs ohne Brüche ver-
laufen ist.7 Die Auseinanderentwicklung 
verläuft hier erst im zweiten Jahrtausend.8 

Das Vorbereitungsdokument für den 
synodalen Prozess verweist daher sinnvol-
lerweise auf die synodale Praxis des ers-
ten Jahrtausends, denn hier war dieses ge-
meinsame Gehen (syn-odos)

„die gewöhnliche Art und Weise des 
Vorgehens einer Kirche, die verstanden 
wurde als ‚Volk, das von der Einheit des 
Vaters, des Sohnes und des Heiligen Geis-
tes versammelt wurde‘ [Cyprian, De Orat. 
dom., 23]. […] In diesem kirchlichen Hori-
zont, der vom Prinzip der Teilnahme aller 
am kirchlichen Leben inspiriert ist, konn-
te der hl. Johannes Chrysostomos sagen: 
‚Kirche und Synode sind Synonyme‘ [Jo-
hannes Chrys., Explicatio in Ps. 149].“9

Mit Cyprian von Karthago († 258) 
und Johannes Chrysostomos († 407) wer-
den zwei Kirchenväter herangezogen, die 
repräsentativ für West- und Ostkirche sind 
und auf ein gemeinsames Erbe verwei-
sen. Der Nordafrikaner Cyprian zeigt fer-
ner auf, dass Entscheidungen gemeinsam 
erfolgten. Von ihm ist das markante Wort 
überliefert: „Nichts ohne den Bischof, 
nichts ohne den Rat des Presbyteriums 
und nichts ohne den Konsens des Volks.“ 
(Cyprian, Ep. 14,4) Synodalität und Hie-
rarchie widersprechen sich demnach nicht, 
sondern ergänzen und fördern einander. 

	 en/dialoghi/sezione-orientale/chiese-ortodosse-orientali/commissione-mista-internazionale-
per-il-dialogo-teologico-tra-la/documenti-di-dialogo/testo-in-inglese.html [Abruf: 13.07. 
2022].

7	 Vgl. Dietmar W. Winkler, Church Unity – The Myth of the First Millennium. Remarks on Plu-
ralism and Church Divisions in Late Antiquity, in: Ökumenisches Forum 39 (2017), 7–18.

8	 Das Jahr 1054 ist lediglich ein symbolisches Datum, bei dem es aber kein Schisma im eigent-
lichen Sinn gegeben hat; vgl. Grigorios Larentzakis, Kein Schisma, trotzdem getrennt, in: Die 
Tagespost vom 27. Juni 2021.

9	 SynVD 11.
10	 Johannes Chrys., hom. 37,3.

Beim Griechen Johannes Chrysostomos 
kann ebenso auf weitere für die orthodoxe 
Kirche wichtige Referenztexte verwiesen 
werden, in denen er die wechselseitige Be-
dingtheit und Gleichwertigkeit aller Glie-
der des einen Leibes der Kirche hervor-
hebt. Jeder brauche den anderen, die Laien 
die Kleriker, aber auch die Kleriker könn-
ten ohne die Laien nicht existieren: „Nie-
mand vermag alleine aus sich etwas zu tun, 
wenn er weihen müsste, wenn er entschei-
den müsste; redlicher werden alle durch 
die Synode und durch die Vielen.“10 

Die synodale Praxis des ersten Jahr-
tausends hat sich in den verschiedenen 
Ostkirchen in unterschiedlicher Weise er-
halten und weiter entfaltet. Damit kann 
die Orthodoxie für die Katholische Kirche 
nicht nur ein Ort der Erinnerung sein, der 
in die Vergangenheit führt, sondern auch 
zeigen, wie diverse Elemente, etwa Laien-
partizipation, weitergetragen und entwi-
ckelt wurden.

2	 Die Praxis der Alten Kirche  
als Referenzpunkt und  
gemeinsame Basis

Zugleich mit der Ausbreitung des Chris-
tentums nach Ost und West entwickelte 
sich die Synode als Zusammenkunft zur 
Lösung gemeinsamer Probleme und Auf-
gaben. Wenn Fragen anstanden, welche die 
Einheit der Kirche gefährdeten und eine 
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gemeinsame Reaktion erforderten, kam e1in geistiges en und Nehmen zwischen
IHNan ZUFK Problemlösung auf Okaler und alen, Klerikern und Bischöfen vorherr-
regionaler Ebene schend SCWESCH, werden Jetz Cie Kle-

riker und alen ZUTFK ‚.hörenden Kirche,DIe ersten Synoden, die 1M OM1-
schen Reich mıt dem Ende des Jahr- bloßen Keziplenten der VO  b Bischöfen auf-
hunderts und dem Beginn des Jahrhun- gestellten und bezeugten Lehre. “* alen
derts anzusetizen sind, Urc. grofße und Tiliestier konnten durchaus als EXper-
Unabhängigkeit und Freiheit In der The- ten und atgeber zugelassen werden (vgl.
menwahl gekennzeichnet und betrafen Je- Urigenes In Postra, alchı0n In Antıo-
weils ein spezifisches geografisches Gebiet, chien, Athanasius In Nizäa), aber Cie Ent-

Kleinasien, Agypten, Syrien, Ordai{Irı- scheidung Jag bel den Bischöfen allein.
ka, Gallien, Korinth. So schreibt der Kle- DIe Ergebnisse der Synoden des und
FUuS VO  b Kom In einem Brief, der sich mıt Jahrhunderts hatten zunächst 1Ur lo-
dem Problem der apsi (lat Abgefallene) kale Bedeutung, konnten allerdings auch
beschäftigt, also Jenen Christen, Cie währ- VO  b anderen Ortskirchen reziplert werden.
rend der decianischen Verfolgung DIes eschah Urc. Austausch 1I1-
ihrem Glauben untreu geworden selen, ter Synodalbriefe, mıt denen Cie Ergebnisse
Cyprian VOoO  b arthago: kommuniziert wurden. Eusebius VO  b (3-

(F 39/40) beschreibt diesen Brief-„Uns sagt bel der gewaltigen Auf-
gabe Cie Auffassung Cie du |Cyprian austausch und Cie Unabhängigkeit Okaler
selbst vertreten hast, Class nämlich Synoden des (Istens und des estens 1M
erst der Friede In der Kirche bewahrt WEI - Zusammenhang des Osterfeststreits:
den I1US$S und dann ıIn gemeinschaftlicher „Noch Jetz sind vorhanden e1in

Schreiben der damals In Palästina I11-konziliarer| eratung mıt den Bischöfen,
Presbytern, Diakonen, Bekennern |confes mengetretenen Bischöfe, VO welchen DBI-
SoresS und alen, Cie standhaft geblieben SC Theophilus VO (Cäsarea und DBI-
Sind, der Fall der Behandlung der Gefalle- SC Narc1ıssus VO Jerusalem den VOr-

CC 1]NenNn lapsi| besprochen werden soll sS1ıtz führten, eın Schreiben der ıIn Kom
Zur eit Cyprilans umfasste eine Syno- versammelten Bischöfe, welches die glei-

de sowohl Klerus als auch alen. DIes Aan- che Streitfrage behandelt und den amen
derte sich In der zweıten Häl{fte des Jahr- des 1SCHOIS Viktor \ von Rom) tragt, eın
hunderts, als Regionalsynoden als Ver- Schreiben der IScChHholfe des Pontus, deren
sammlung einer römischen Provınz 10€- Vorsitzender Palmas als der Alteste WAal,

eın Schreiben der (emeinden ıIn (jal-CESE) In der jeweiligen Hauptstadt (metro-
polis) abgehalten wurden. Nun erlangte lien, deren Bischof TeNaUSs WAal, ferner e1in
der Bischof der Metropolis einen gröfße- Schreiben der 1schole ıIn (O)sroene und In
Ten Ein{luss- und Verantwortungsbereich den dortigen Städten, e1in Privatschreiben
und Cie ISCHOTIe wurden alleinhandeln- des 1SCHOIS Bacchyllus VO  b Korinth und

och Schreiben VO sehr vielen anderenden Mitgliedern der Synoden „War bisher

11 (yprian, C 30,5
Johannes Bauer, e Kezeption der Konzilien. [Das Wort Uun: der Begrifl, 1: Alfred SEFTNE-
mannn / Gerhard Wilflinger (He.) Konzilien un: Kircheneinheit Pro ()riente 20), Innsbruck-
Wiıen 1988, 144 -152, hier 149
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gemeinsame Reaktion erforderten, kam 
man zur Problemlösung auf lokaler und 
regionaler Ebene zusammen.

Die ersten Synoden, die im Römi-
schen Reich mit dem Ende des 2. Jahr-
hunderts und dem Beginn des 3. Jahrhun-
derts anzusetzen sind, waren durch große 
Unabhängigkeit und Freiheit in der The-
menwahl gekennzeichnet und betrafen je-
weils ein spezifisches geografisches Gebiet, 
z. B. Kleinasien, Ägypten, Syrien, Nordafri-
ka, Gallien, Korinth. So schreibt der Kle-
rus von Rom in einem Brief, der sich mit 
dem Problem der lapsi (lat. Abgefallene) 
beschäftigt, also jenen Christen, die wäh-
rend der decianischen Verfolgung (250/51) 
ihrem Glauben untreu geworden seien, an 
Cyprian von Karthago:

„Uns sagt bei der so gewaltigen Auf-
gabe die Auffassung zu, die du [Cyprian] 
selbst vertreten hast, dass nämlich zu-
erst der Friede in der Kirche bewahrt wer-
den muss und dann in gemeinschaftlicher 
[konziliarer] Beratung mit den Bischöfen, 
Presbytern, Diakonen, Bekennern [confes-
sores] und Laien, die standhaft geblieben 
sind, der Fall der Behandlung der Gefalle-
nen [lapsi] besprochen werden soll.“11 

Zur Zeit Cyprians umfasste eine Syno-
de sowohl Klerus als auch Laien. Dies än-
derte sich in der zweiten Hälfte des 3. Jahr-
hunderts, als Regionalsynoden als Ver-
sammlung einer römischen Provinz (dioe-
cese) in der jeweiligen Hauptstadt (metro-
polis) abgehalten wurden. Nun erlangte 
der Bischof der Metropolis einen größe-
ren Einfluss- und Verantwortungsbereich 
und die Bischöfe wurden zu alleinhandeln-
den Mitgliedern der Synoden. „War bisher  
 

11	 Cyprian, ep. 30,5.
12	 Johannes B. Bauer, Die Rezeption der Konzilien. Das Wort und der Begriff, in: Alfred Stirne-

mann / Gerhard Wilflinger (Hg.), Konzilien und Kircheneinheit (Pro Oriente 20), Innsbruck–
Wien 1988, 144  –152, hier: 149.

ein geistiges Geben und Nehmen zwischen 
Laien, Klerikern und Bischöfen vorherr-
schend gewesen, so werden jetzt die Kle-
riker und Laien zur ‚hörenden‘ Kirche, zu 
bloßen Rezipienten der von Bischöfen auf-
gestellten und bezeugten Lehre.“12 Laien 
und Priester konnten durchaus als Exper-
ten und Ratgeber zugelassen werden (vgl. 
Origenes in Postra, Malchion in Antio-
chien, Athanasius in Nizäa), aber die Ent-
scheidung lag bei den Bischöfen allein.

Die Ergebnisse der Synoden des 2. und 
3. Jahrhunderts hatten zunächst nur lo-
kale Bedeutung, konnten allerdings auch 
von anderen Ortskirchen rezipiert werden. 
Dies geschah durch Austausch sogenann-
ter Synodalbriefe, mit denen die Ergebnisse 
kommuniziert wurden. Eusebius von Cä-
sarea († 339/40) beschreibt diesen Brief-
austausch und die Unabhängigkeit lokaler 
Synoden des Ostens und des Westens im 
Zusammenhang des Osterfeststreits:

„Noch jetzt sind vorhanden ein 
Schreiben der damals in Palästina zusam-
mengetretenen Bischöfe, von welchen Bi-
schof Theophilus von Cäsarea und Bi-
schof Narcissus von Jerusalem den Vor-
sitz führten, ein Schreiben der in Rom 
versammelten Bischöfe, welches die glei-
che Streitfrage behandelt und den Namen 
des Bischofs Viktor [von Rom] trägt, ein 
Schreiben der Bischöfe des Pontus, deren 
Vorsitzender Palmas als der Älteste war, 
ein Schreiben der Gemeinden in Gal-
lien, deren Bischof Irenäus war, ferner ein 
Schreiben der Bischöfe in Osroëne und in 
den dortigen Städten, ein Privatschreiben 
des Bischofs Bacchyllus von Korinth und 
noch Schreiben von sehr vielen anderen  
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Bischöfen. S1ie ekunden eine und diesel- Es gibt tliche Stimmen VO  u Kirchen-
be Meinung und Ansicht und geben clas vatern, Cie b der kaiserlichen nıtlatı-
leiche Urteil ab. Ihr einstimmıiger Be-

C133

VeC eftiges Unwohlsein ausdrückten. So
chluss ist erwähnt. schreibt etwa Athanasius VO  u Alexandrien

iınter diesem Kezept1onsprozess stand 1M Jahr 335 In SseinNner Apologia CONFIra Arıa-
Clas ewusstseln, Class eine Ortskirche und HOS ber Cie (Pseudo-)Synode der Eusebla-
ihre Synode immer auch Cie Kirche NCr In yrus
repräsentiert, aber nicht Cie Kirche Was für eine Zuversicht gewährt
ist. Und umgekehrt wurde auch erst Urc. Cie VO  b ihnen sogenannte Synode oder
Cie Kezeptlion der Synodenergebnisse Cie richterliche Entscheidung® Und WIE
Ortskirche als wahre Kirche erkannt. SYy- können S1e sich erdreisten, VO  b einer Syno-
NOdalbriele demnach e1in wichti- de reden, bel der e1in (kaiserlicher
SCH Instrument der Gemeinschaft und KIır- IMS präsidierte, e1in (kaiserlicher ÜU-
cheneinheit. amı wird auch der innere lator anwesend War und e1in (kaiserlicher
Zusammenhang VO  u fraditio, receptio und CcomMmMentarıus der Diakonen der KIr-
COMMUNLO eullic che uns einführte? ener sprach, und die

Miıt Kalser Konstantın anderte sich Anwesenden schwiegen oder ehorch-
Cie Struktur und Dynamik der Kirche. ten vielmehr dem Und Cie Bischö-
Während die Synoden des und Jahr- fe wurden Urc. sein Eingreifen gehindert,
hunderts VO  b den Bischöfen inıtnert WUTI - der Meinung ihres Herzens folgen.
den, berief 1U  b der Kalser Reichssyno- Überhaupt aber, egl1eDTeE, Was ist Clas für
den e1In, cla CI sich als irdischer achwal- eine Synode, der Ausgang Verbannung
ter der Kirche verstand. Eusebius VO  b (CA- und Hinrichtung WAal, Wenn CS dem alser

beschreibt In SseiINer Vita Constantint, TE  “
WwIe Konstantın das Konzil VO  b 1zaa (3anz offensichtlich macht also die
einberief, (Ort und eit festlegte, Cie Anre!l- kaiserliche Einberufung, Leıtung und Pro-
sekosten Uurc Cie kaiserliche Post für Cie mulgation einer Reichssynode diese och
ISCHOTIe deckte, persönlich intervenler- nicht Öökumenisch gültig, also einem

und Cie Dekrete des Konzils promul- „Okumenischen Konzil“”. DIes geschieht
gierte. “ Auch die spateren Reichssynoden erst Urc. den vielschichtig verlaufenden
wurden VO Kalser einberufen, VO  b seiInen Kezept1onsprozess, der Sahnz wesentlich
OmMMISsSaren geleitet, Cie Dekrete wurden Teil VO  u Synodalität ist. Praktisch jedes
Uurc Cie kaiserliche Verkündigung ZU. Konzil produzierte Auseinandersetzungen,
(GJesetz und Jene, Cie Cie Unterschrift VCI- Wenn nicht Schismen, auch WenNnn Clas KOon-
weligerten, mıt trafen belegt. Allerdings 711 selbst eine „einmütige” Entscheidung
zeigt sich auch hier, Class Cie nhalte e1- getroffen en Mas. Umso emerkens-
NCes Konzils DbzZzw. einer Synode nicht allein werter ist CS, Class Synoden, Cie VO  b einem
Uurc Cie kaiserliche Promulgation wirk- römischen Kalser einberufen und dessen
Sarnı wurden, sondern VOLr em Urc den Beschlüsse Der decretum zunächst 1Ur für
Kezept1onsprozess innerhalb der Kirche. Clas Römische Reich Gültigkeit en kön-

Eusebius, Hıstor1a Feclesiastica V,
Vel. Eusebius, 1ıta C.onstantin] 111
Vel. Athanasius, Apologia CONTra T1anOos [ Hervorhebung D. W.W.| eltere Quellen vgl
PFTMAHNN Josef Sieben, e Konzilsidee der Alten Kirche, Paderborn 1979
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Bischöfen. Sie bekunden eine und diesel-
be Meinung und Ansicht und geben das 
gleiche Urteil ab. Ihr einstimmiger Be-
schluss ist erwähnt.“13 

Hinter diesem Rezeptionsprozess stand 
das Bewusstsein, dass eine Ortskirche und 
ihre Synode immer auch die ganze Kirche 
repräsentiert, aber nicht die ganze Kirche 
ist. Und umgekehrt wurde auch erst durch 
die Rezeption der Synodenergebnisse die 
Ortskirche als wahre Kirche erkannt. Sy-
nodalbriefe waren demnach ein wichti-
ges Instrument der Gemeinschaft und Kir-
cheneinheit. Damit wird auch der innere 
Zusammenhang von traditio, receptio und 
communio deutlich.

Mit Kaiser Konstantin änderte sich 
die Struktur und Dynamik der Kirche. 
Während die Synoden des 2. und 3. Jahr-
hunderts von den Bischöfen initiiert wur-
den, berief nun der Kaiser Reichssyno-
den ein, da er sich als irdischer Sachwal-
ter der Kirche verstand. Eusebius von Cä-
sarea beschreibt in seiner Vita Constantini, 
wie Konstantin das Konzil von Nizäa (325) 
einberief, Ort und Zeit festlegte, die Anrei-
sekosten durch die kaiserliche Post für die 
Bischöfe deckte, persönlich intervenier-
te und die Dekrete des Konzils promul-
gierte.14 Auch die späteren Reichssynoden 
wurden vom Kaiser einberufen, von seinen 
Kommissären geleitet, die Dekrete wurden 
durch die kaiserliche Verkündigung zum 
Gesetz und jene, die die Unterschrift ver-
weigerten, mit Strafen belegt. Allerdings 
zeigt sich auch hier, dass die Inhalte ei-
nes Konzils bzw. einer Synode nicht allein 
durch die kaiserliche Promulgation wirk-
sam wurden, sondern vor allem durch den 
Rezeptionsprozess innerhalb der Kirche.

13	 Eusebius, Historia Ecclesiastica V, 23.
14	 Vgl. Eusebius, Vita Constantini III.
15	 Vgl. Athanasius, Apologia contra Arianos I.8 [Hervorhebung D.W.W.]. Weitere Quellen vgl. 

Hermann Josef Sieben, Die Konzilsidee der Alten Kirche, Paderborn 1979.

Es gibt etliche Stimmen von Kirchen-
vätern, die ob der kaiserlichen Initiati-
ve heftiges Unwohlsein ausdrückten. So 
schreibt etwa Athanasius von Alexandrien 
im Jahr 338 in seiner Apologia contra Aria-
nos über die (Pseudo-)Synode der Eusebia-
ner in Tyrus:

„[…] was für eine Zuversicht gewährt 
die von ihnen sogenannte Synode oder 
richterliche Entscheidung? […] Und wie 
können sie sich erdreisten, von einer Syno-
de zu reden, bei der ein (kaiserlicher) co-
mes präsidierte, ein (kaiserlicher) specu-
lator anwesend war und ein (kaiserlicher) 
commentarius statt der Diakonen der Kir-
che uns einführte? Jener sprach, und die 
Anwesenden schwiegen oder gehorch-
ten vielmehr dem comes. Und die Bischö-
fe wurden durch sein Eingreifen gehindert, 
der Meinung ihres Herzens zu folgen. […] 
Überhaupt aber, Geliebte, was ist das für 
eine Synode, wo der Ausgang Verbannung 
und Hinrichtung war, wenn es dem Kaiser 
gefiel?“15 

Ganz offensichtlich macht also die 
kaiserliche Einberufung, Leitung und Pro-
mulgation einer Reichssynode diese noch 
nicht ökumenisch gültig, also zu einem 
„Ökumenischen Konzil“. Dies geschieht 
erst durch den vielschichtig verlaufenden 
Rezeptionsprozess, der ganz wesentlich 
Teil von Synodalität ist. Praktisch jedes 
Konzil produzierte Auseinandersetzungen, 
wenn nicht Schismen, auch wenn das Kon-
zil selbst eine „einmütige“ Entscheidung 
getroffen haben mag. Umso bemerkens-
werter ist es, dass Synoden, die von einem 
römischen Kaiser einberufen und dessen 
Beschlüsse per decretum zunächst nur für 
das Römische Reich Gültigkeit haben kön-

Winkler / Reflexionen zur Synodalität in den Ostkirchen im Kontext des synodalen Prozesses
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NEN, auch aufßerhalb der (srenzen des Im- Lıteratur und Kanonistik und galt och 1M
periums rezıplert wurden.‘© Jahrhundert selbst In Kom als passendes

Fur Cie Orthodoxe Kirche sind Cie S16 - KONnzept der Kircheneinheit. Eın olches ist
ben Okumenischen Konzilien des ersten die Pentarchie für Cie rthodoxie als KIr-

chenmodell der Einheit In der 1e bisJahrtausends grundlegend. S1e tellen nicht
1Ur den höchsten Grad der Verbindlich- heute Man wird aber schon hier hinzufü-
keit dar, sondern formulierten zugleic. die sCcHh MuUssen, Class Cdieses Modell für altori-
grundlegenden (;laubensaussagen Irı1- entalische Kirchen, die sich außerhalb des
nıLa und Christologie und bilden für S1E römischen Reiches entfalteten, WwI1Ie eiwa In
Cie gemeinsame Aasıls mıt der Westkirche. AÄArmenilen, Persien, Indien und Athiopien,

Mıt den Okal- und Regionalsynoden kein Referenzpunkt Se1IN kann.
bis hiın den als Okumenische ON Z1- Durch Cie Auseinanderentwicklung aD
lien reziplerten Reichssynoden wird deut- dem 11 Jahrhundert verblieb 1M Westen
lich, dass Synodalität In der Kirche alle be- mıt Kom 1Ur e1in Patriarchat, das sich In e1-
rifft, Class S1E Gültigkeit Urc. die Zeiten N spezifischen historischen Kontext se1it
hat und dass S1E Urc. Cie Geschichte hin- der Völkerwanderung ıIn den poli-
Uurc auf verschiedenen Ebenen prakti- tischen Gegebenheiten behaupten usste,
zZier wurde. Auch ach der Auseinander- bis hin ZU. Investiturstreit. Im ()sten VCI-

entwicklung VO  u (Ist- und Westkirche be- blieben vier Patriarchate und damıit PCI SC

hielten regionale Synoden 1M lateinischen eine Polyzentrik und Cie dee der Synoda-
Westen eine starke Tradition, allerdings lLität Dennoch sind für Clas Mittelalter 1M
anders als In der en Kirche bel einer Westen viele historische Beispiele für IC-

wachsenden Bedeutung der kirchlichen ionale und nationale Synoden In den RKe-
Hierarchie. Auch Cie Primatsentwicklung gionen der (,oten und Franken, In Gal-
verlief unterschiedlich ıIn (Ist und West lien, Spanien, England und anderen Lan-
DIe fünf alten Patriarchate KOm, Konstan- dern nachweisbar. Augustinus (F 430)
tinopel, Alexandrien, Antiochien und Je terschied bereits zwischen Plenar- und Ke-
rusalem zeigen ZW ar eine geWISSE nterne gionalkonzilien. Johannes VO  b Kagusa
Hierarchie mıt Kom als DrIMUS Infer areS, (F erwähnte fünf verschiedene Arten

jedoch jJurisdiktionell unabhängig. VO  b Partikularsynoden (Diözesan-, eIro-
Über Cie Konzile VO  b 17a2 KOon- politan-, Provinz-, National- und Patrlar-
stantinopel und Chalzedon chalsynoden), Cie 1M und Jahrhun-
bildete sich diese sogenannte Pentarchie dert VO  b Bedeutung waren. ‘ Aber CS War

(„Fünfherrschaft”) heraus. Im Jahrhun- VOTL em das Jahrhundert, also kir-
dert, ZUFK eit alser Justinians, konkreti- chenhistorisch esehen gleichsam VOTL Kur-
sıerte sich diese polyzentrische überregio- Z das den Bischof als alleinigen Ent-
ale Kirchenstruktur In der theologischen scheidungsträger hervorhob bis hiın ZU.

Vel. IDeimar Winkler, fur Kezeption „ÖOkumenischer Konzilien“ Beispiel der persischen
Uun: armenischen Kirche, 1N: Christian Hornung/ Andreas Merkt / Andreas Weckwerth (He.) BK1-
cchöfe zwischen Autarkie Uun: Kollegialität. Varlationen eiInNnes Spannungsverhältnisses (Quaes
Hones Disputatae 301), Freiburg Br -—-Basel-Wien 2019, 129157
Vel. Ietimar Winkler, Conciliarity an Primacy. Oome Aspects the Kasıs of the Deve-
lopment SINCE the Second Vatıcan ouncil, 1N: inter Komanıan TEVIEW for theological and
religious estudies 2008), 136-149
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nen, auch außerhalb der Grenzen des Im-
periums rezipiert wurden.16 

Für die Orthodoxe Kirche sind die sie-
ben Ökumenischen Konzilien des ersten 
Jahrtausends grundlegend. Sie stellen nicht 
nur den höchsten Grad der Verbindlich-
keit dar, sondern formulierten zugleich die 
grundlegenden Glaubensaussagen zu Tri-
nität und Christologie und bilden für sie 
die gemeinsame Basis mit der Westkirche.

Mit den Lokal- und Regionalsynoden 
bis hin zu den als Ökumenische Konzi-
lien rezipierten Reichssynoden wird deut-
lich, dass Synodalität in der Kirche alle be-
trifft, dass sie Gültigkeit durch die Zeiten 
hat und dass sie durch die Geschichte hin-
durch auf verschiedenen Ebenen prakti-
ziert wurde. Auch nach der Auseinander-
entwicklung von Ost- und Westkirche be-
hielten regionale Synoden im lateinischen 
Westen eine starke Tradition, allerdings – 
anders als in der Alten Kirche – bei einer 
wachsenden Bedeutung der kirchlichen 
Hierarchie. Auch die Primatsentwicklung 
verlief unterschiedlich in Ost und West. 
Die fünf alten Patriarchate Rom, Konstan-
tinopel, Alexandrien, Antiochien und Je-
rusalem zeigen zwar eine gewisse interne 
Hierarchie mit Rom als primus inter pares, 
waren jedoch jurisdiktionell unabhängig. 
Über die Konzile von Nizäa (325), Kon-
stantinopel (381) und Chalzedon (451) 
bildete sich diese sogenannte Pentarchie 
(„Fünfherrschaft“) heraus. Im 6. Jahrhun-
dert, zur Zeit Kaiser Justinians, konkreti-
sierte sich diese polyzentrische überregio-
nale Kirchenstruktur in der theologischen 

16	 Vgl. Dietmar W. Winkler, Zur Rezeption „Ökumenischer Konzilien“ am Beispiel der persischen 
und armenischen Kirche, in: Christian Hornung / Andreas Merkt / Andreas Weckwerth (Hg.), Bi-
schöfe zwischen Autarkie und Kollegialität. Variationen eines Spannungsverhältnisses (Quaes-
tiones Disputatae 301), Freiburg i. Br.–Basel–Wien 2019, 129  –157.

17	 Vgl. Dietmar W. Winkler, Conciliarity and Primacy. Some Aspects on the Basis of the Deve-
lopment since the Second Vatican Council, in: inter – Romanian review for theological and 
religious studies 2 (2008), 136  –149.

Literatur und Kanonistik und galt noch im 
9. Jahrhundert selbst in Rom als passendes 
Konzept der Kircheneinheit. Ein solches ist 
die Pentarchie für die Orthodoxie als Kir-
chenmodell der Einheit in der Vielfalt bis 
heute. Man wird aber schon hier hinzufü-
gen müssen, dass dieses Modell für altori-
entalische Kirchen, die sich außerhalb des 
römischen Reiches entfalteten, wie etwa in 
Armenien, Persien, Indien und Äthiopien, 
kein Referenzpunkt sein kann.

Durch die Auseinanderentwicklung ab 
dem 11. Jahrhundert verblieb im Westen 
mit Rom nur ein Patriarchat, das sich in ei-
nem spezifischen historischen Kontext seit 
der Völkerwanderung in den neuen poli-
tischen Gegebenheiten behaupten musste, 
bis hin zum Investiturstreit. Im Osten ver-
blieben vier Patriarchate und damit per se 
eine Polyzentrik und die Idee der Synoda-
lität. Dennoch sind für das Mittelalter im 
Westen viele historische Beispiele für re-
gionale und nationale Synoden in den Re-
gionen der Goten und Franken, in Gal-
lien, Spanien, England und anderen Län-
dern nachweisbar. Augustinus († 430) un-
terschied bereits zwischen Plenar- und Re-
gionalkonzilien. Johannes von Ragusa OP 
(† 1143) erwähnte fünf verschiedene Arten 
von Partikularsynoden (Diözesan-, Metro-
politan-, Provinz-, National- und Patriar-
chalsynoden), die im 14. und 15. Jahrhun-
dert von Bedeutung waren.17 Aber es war 
vor allem das 19. Jahrhundert, also kir-
chenhistorisch gesehen gleichsam vor Kur-
zem, das den Bischof als alleinigen Ent-
scheidungsträger hervorhob bis hin zum 
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Nnspruc eiINnes universalen Jurisdiktions- 1IN1€ In der synodalen PraxIıs der O-
primats des Papstes beim ersten Vatikani- doxen Kirche ZU. Ausdruck.“!$ Wle ıIn der
schen Konzil (1869/70) Weniger als hun- en Kirche, steht jede Entscheidung
dert re spater unternahm Clas Wel- eiINes 1SCHOIS immer auch dem VOTr-

Vatikanische Konzil (1962—-1965) schon behalt der Kezeption Uurc Clas olk (jO0T-
wleder eine Kurskorrektur ichtung COMM- tes DIe orthodoxe Theologie des ischofs-
MUMNLO und Kollegialität, indem C4 er- amtes betont er Cie Verbindung des |ME
streicht, Cdlass Cie Gesamtheit der Cläu- schofs mıt SseinNner Ortskirche

„DIe Bischöfe, Cie Erzbischöfe und dieigen, Kraft der Salbung des HI Geistes,
Cie alle In der aule empfangen aben, 1M Patriarchen werden In der Orthodoxen
Glauben nicht ırren kann (vgl. uUumen germ- Kirche VO  u den Synoden der Autokepha-
HUumM 12) Und dennoch {ut sich Cie Katho- len Kirchen oder VO  b e1gens 11-

lische Kirche heute schwer mıt synoda- geseizten Wahlorganen mıt Mehrheitsbe-
len Strukturen. Das historische Gedächtnis schlüssen auf synodal-demokratische Wel-
ist kurz. Eın 1C. den Ostkirchen Mas SC gewählt. Dabe!i I1US$S der der
1eNnlıc. SC1IN. Ortskirche und der Gläubigen berücksich-

tigt werden, denn der Bischof äng sehr
CNS mıt SseinNner Ortskirche

Aspekte der Orthodoxen PraxIıs Sonst besteht die Gefahr, Class der Neu-
gewählte und -Geweihte VO  b den Gläubi-

Es ist wichtig, diese gemeinsamen rTund- sCcmH nicht ANSCHOLAT WITCL Wenn CAle-
agen festzuhalten, denn Orthodoxe und SCIT Fall CINTIrı kann dieser Bischof nicht
Katholische Kirche sind nicht Zwel nt1- In der DIOzese bleiben, sondern CI I1US$S

auch ach kirchenrechtlichen estimmun-aten, Cie sich ıIn (Ist und West völlig 1SO-
19liert voneinander entwickelt aben, SO1I1- sCcmH gehen.

Auch Wenn bel den verschiedenendern können auf eine vielfältige geme1l1n-
Samlne Geschichte verwelsen, Cie auch ber tokephalen orthodoxen Kirchen der Grad
Clas Jahrtausen hinausgeht. er- und Cle Art und e1Ise der itwirkung

des Kirchenvolks unterschiedlich 1st; istings Lragen der westliche historische KOon-
texTt und Clas Faktum, Cdlass hier 1Ur e1in Pa- Cle Beteiligung des Kirchenvolkes bel der
triarchat verblieb, auch Cdazu bel, Class Clas Wahl, Weihe und Inthronisation des DBI-
synodale Bewusstsein 1M Westen nicht schofs notwendig. Dass CS auch In der (Jr-
wach 1e WIE 1M ()sten. hodoxie Spannungen zwischen Theo-

DIe Orthodoxe Kirche versteht sich re und PraxIıs gibt, I1US$S hier nicht e1genNs
grundlegend als synodale Kirche. Dabei hervorgehoben werden, aber grundsätzlich
zeigt sich Cdieses synodale Selbstverständ- sind olk (,ottes und ISCHOTIe Urc. Clas
N1s „‚nich In einer ausgefeilten Theologie synodale Selbstverständnis der Orthodo-
der Synodalität, sondern kommt In erstier xX1e In Beziehung gESETZL. So stehen bischöf-

Johannes Oeldemann, Synodalität Uun: Okumene: VOo  3 der Orthodoxen Kirche lernen® Eıne Fall-
cstudie z u Konzept des „Keceptive Ecumenism , 1n eier Knauer / Andrea Riedl/ Dietmar
Winkler (Ho.) Patrologie Uun: Okumene. Theresia Hainthaler zu 75 Geburtstag, Freiburg

Br -Basel-Wien 0272 in Druck)
GrFig0FI0S Larentzakis, DIie orthodoxe Kirche. Ihr Leben un: ihr Glaube (orientalia patrıstica
OecumenIıCAa 4) Berlin 2,
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Anspruch eines universalen Jurisdiktions-
primats des Papstes beim ersten Vatikani-
schen Konzil (1869/70). Weniger als hun-
dert Jahre später unternahm das Zwei-
te Vatikanische Konzil (1962–1965) schon 
wieder eine Kurskorrektur Richtung com-
munio und Kollegialität, indem es unter-
streicht, dass die Gesamtheit der Gläu-
bigen, Kraft der Salbung des Hl. Geistes, 
die alle in der Taufe empfangen haben, im 
Glauben nicht irren kann (vgl. Lumen gen-
tium 12). Und dennoch tut sich die Katho-
lische Kirche heute so schwer mit synoda-
len Strukturen. Das historische Gedächtnis 
ist kurz. Ein Blick zu den Ostkirchen mag 
dienlich sein.

3	 Aspekte der Orthodoxen Praxis

Es ist wichtig, diese gemeinsamen Grund-
lagen festzuhalten, denn Orthodoxe und 
Katholische Kirche sind nicht zwei Enti-
täten, die sich in Ost und West völlig iso-
liert voneinander entwickelt haben, son-
dern können auf eine vielfältige gemein-
same Geschichte verweisen, die auch über 
das erste Jahrtausend hinausgeht. Aller-
dings tragen der westliche historische Kon-
text und das Faktum, dass hier nur ein Pa-
triarchat verblieb, auch dazu bei, dass das 
synodale Bewusstsein im Westen nicht so 
wach blieb wie im Osten.

Die Orthodoxe Kirche versteht sich 
grundlegend als synodale Kirche. Dabei 
zeigt sich dieses synodale Selbstverständ-
nis „nicht in einer ausgefeilten Theologie 
der Synodalität, sondern kommt in erster 

18	 Johannes Oeldemann, Synodalität und Ökumene: von der Orthodoxen Kirche lernen? Eine Fall-
studie zum Konzept des „Receptive Ecumenism“, in: Peter Knauer / Andrea Riedl / Dietmar W. 
Winkler (Hg.), Patrologie und Ökumene. Theresia Hainthaler zum 75. Geburtstag, Freiburg 
i. Br.–Basel–Wien 2022 (in Druck).

19	 Grigorios Larentzakis, Die orthodoxe Kirche. Ihr Leben und ihr Glaube (orientalia – patristica –  
oecumenica 4), Berlin 2012, 64 f.

Linie in der synodalen Praxis der Ortho-
doxen Kirche zum Ausdruck.“18 Wie in der 
Alten Kirche, so steht jede Entscheidung 
eines Bischofs immer auch unter dem Vor-
behalt der Rezeption durch das Volk Got-
tes. Die orthodoxe Theologie des Bischofs-
amtes betont daher die Verbindung des Bi-
schofs mit seiner Ortskirche.

„Die Bischöfe, die Erzbischöfe und die 
Patriarchen werden in der Orthodoxen 
Kirche von den Synoden der Autokepha-
len Kirchen oder von eigens zusammen-
gesetzten Wahlorganen mit Mehrheitsbe-
schlüssen auf synodal-demokratische Wei-
se gewählt. […] Dabei muss der Wille der 
Ortskirche und der Gläubigen berücksich-
tigt werden, denn der Bischof hängt sehr 
eng zusammen mit seiner Ortskirche. 
Sonst besteht die Gefahr, dass der Neu-
gewählte und -Geweihte von den Gläubi-
gen nicht angenommen wird. Wenn die-
ser Fall eintritt, kann dieser Bischof nicht 
in der Diözese bleiben, sondern er muss 
auch nach kirchenrechtlichen Bestimmun-
gen gehen.“19 

Auch wenn bei den verschiedenen au-
tokephalen orthodoxen Kirchen der Grad 
und die Art und Weise der Mitwirkung 
des Kirchenvolks unterschiedlich ist, so ist 
die Beteiligung des Kirchenvolkes bei der 
Wahl, Weihe und Inthronisation des Bi-
schofs notwendig. Dass es auch in der Or-
thodoxie Spannungen zwischen Theo-
rie und Praxis gibt, muss hier nicht eigens 
hervorgehoben werden, aber grundsätzlich 
sind Volk Gottes und Bischöfe durch das 
synodale Selbstverständnis der Orthodo-
xie in Beziehung gesetzt. So stehen bischöf-
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1C. Entscheidungen auch immer In ez1e- t1zıpation, WIE eiwa In der rumänisch-or-
hung ZUFK Kezeption Urc. Clas Kirchenvolk. thodoxen Kirche.* Der „Nationalen KIr-

Auf regionaler Ebene en Cie AaUTO- chenversammlung” ehören jeweils für
ephalen Kirchen unterschiedliche artı- vIier re e1in erıker und Zzwel alen AaUS$S

zipationsmöglichkeiten In der synodalen jeder Eparchie SOWI1eE alle 1SCHhOIe Zu
Taxls entwickelt. Es gibt Orthodoxe KIr- den Hauptaufgaben Za Cie Finanzauf-
chen, WwI1Ie etwa Cie Patriarchate Konstantı- sicht und die Genehmigung des kirchli-
nopel, Alexandrien und Jerusalem Ooder Cie chen Haushalts, WwI1Ie S1E auch eine wesentT-
Orthodoxen Kirchen VO  u Serbien, (Jrle- 1C. bei der Wahl des Patriarchen
chenlan: und (eorglen, Cie Entschei- spielt. Auch auf der Diözesanebene gibt CS

dungen mafßgebend ber Cie ISCHOTIe aD- e1in entsprechendes Gremium, womıt Kle-
laufen. Aber diese stehen immer dem riker und alen auf en Ebenen In die S
Vorbehalt der Annahme Urc das KIr- nodalen Strukturen integriert sind und
chenvolk. Auch WEnnn alen ıIn manchen auch 1M Auswahlprozess IScChoOole
Orthodoxen Kirchen auf den ersten 1C beteiligt Sind. Auch ıIn der Kirche VO  b Zy-
wenIig partizipatorische Möglichkeiten SC PEeIN oder der bulgarisch-orthodoxen KIr-
geben sind, zeigt doch die Beteiligung che sind alen In den verschiedensten (3Jre-

der Bischofswahl, Class C4 wesentlich mlıen prasent und bel der ischof{fs- und
VO  u ihnen abhängt, Wel als Bischof Ent- Patriarchenwahl beteiligt. In Bulgarien CI-

scheidungsträger und authentischer euge stellt etwa der Heilige yno eine IsSTe VO  u

des auDens In der apostolischen ach- Kandidaten, AaUs der dann Wahlmänner
olge WwIrcl. bestehend AaUs Klerikern und alen Zzwel

In anderen orthodoxen Kirchen zeigt Kandidaten auswählen, VO  u denen der
sich wliederum eine a  e  a:  e alenpar- Heilige yno wilederum einen ZU. HNECU-

Diözesanbischofwählt.*!
Während also innerhalb der jeweiligen

autokephalen Kirchen unterschiedliche SWeiterführende Lıteratur:
Christoph Böttigheimer Johannes Hof- nodale Strukturen grundlegend sind, hat

sich In der Orthodoxen Kirche 1M zweıtenHAA (Hg.) Autorität und Synodalität. Jahrtausen kein allgemeingültiges Modellıne interdisziplinäre und interkonfessio-
ne Umschau ach ökumenischen Chan- für eine universale Synodalität erhalten,

das Cie Brücke zwischen Autokephalie undCIM und ekklesiologischen Desideraten,
Frankfurt Maın 2008 Synodalität schlägt. DIe Okumenischen

Konzilien des ersten Jahrtausends könnenDietmar Winkler Roland erny- Wer- hier bezüglich des Ablaufs nicht als VOTr-HET (Hg.) Synodalität als Möglichkeits-
aul Erfahrungen Herausforderungen bild herhalten, denn S1E wurden VOoO Kal-

SCI einberufen und ihre Dekrete VO  b ihmPerspektiven (Salzburger theologische Stu-
dien 71), Innsbruck 2022 verkündet. DIe Bemühungen Cie VOTr-

bereitungen des ersten Panorthodoxen

Vel. OANM MOoga, Synodalität Uun: MiI1ss1on, 1n Ietimar Winkler / Roland Cerny-Werner (Ho.)
21

Synodalität als Möglichkeitsraum, Innsbruck 0272 in Druck)
Vel. LEeW1S Patsavos, Ihe Synodal Structure of the Orthodox Church, 1N: ders., Primacy and
Conciliarity. Studies ın the Primacy of the Nee of Constantinople and the Synodal Structure of
the Orthodox Church, Brookline 1995, hier
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liche Entscheidungen auch immer in Bezie-
hung zur Rezeption durch das Kirchenvolk.

Auf regionaler Ebene haben die auto-
kephalen Kirchen unterschiedliche Parti-
zipationsmöglichkeiten in der synodalen 
Praxis entwickelt. Es gibt Orthodoxe Kir-
chen, wie etwa die Patriarchate Konstanti-
nopel, Alexandrien und Jerusalem oder die 
Orthodoxen Kirchen von Serbien, Grie-
chenland und Georgien, wo die Entschei-
dungen maßgebend über die Bischöfe ab-
laufen. Aber diese stehen immer unter dem 
Vorbehalt der Annahme durch das Kir-
chenvolk. Auch wenn Laien in manchen 
Orthodoxen Kirchen auf den ersten Blick 
wenig partizipatorische Möglichkeiten ge-
geben sind, so zeigt doch die Beteiligung 
an der Bischofswahl, dass es wesentlich 
von ihnen abhängt, wer als Bischof Ent-
scheidungsträger und authentischer Zeuge 
des Glaubens in der apostolischen Nach-
folge wird.

In anderen orthodoxen Kirchen zeigt 
sich wiederum eine ausgeprägte Laienpar-

20	 Vgl. Ioan Moga, Synodalität und Mission, in: Dietmar W. Winkler / Roland Cerny-Werner (Hg.) 
Synodalität als Möglichkeitsraum, Innsbruck 2022 (in Druck).

21	 Vgl. Lewis J. Patsavos, The Synodal Structure of the Orthodox Church, in: ders., Primacy and 
Conciliarity. Studies in the Primacy of the See of Constantinople and the Synodal Structure of 
the Orthodox Church, Brookline MA 1995, 31–57, hier: 46 f.

tizipation, wie etwa in der rumänisch-or-
thodoxen Kirche.20 Der „Nationalen Kir-
chenversammlung“ gehören jeweils für 
vier Jahre ein Kleriker und zwei Laien aus 
jeder Eparchie sowie alle Bischöfe an. Zu 
den Hauptaufgaben zählt die Finanzauf-
sicht und die Genehmigung des kirchli-
chen Haushalts, wie sie auch eine wesent-
liche Rolle bei der Wahl des Patriarchen 
spielt. Auch auf der Diözesanebene gibt es 
ein entsprechendes Gremium, womit Kle-
riker und Laien auf allen Ebenen in die sy-
nodalen Strukturen integriert sind und 
auch im Auswahlprozess neuer Bischöfe 
beteiligt sind. Auch in der Kirche von Zy-
pern oder der bulgarisch-orthodoxen Kir-
che sind Laien in den verschiedensten Gre-
mien präsent und bei der Bischofs- und 
Patriarchenwahl beteiligt. In Bulgarien er-
stellt etwa der Heilige Synod eine Liste von 
Kandidaten, aus der dann Wahlmänner – 
bestehend aus Klerikern und Laien – zwei 
Kandidaten auswählen, von denen der 
Heilige Synod wiederum einen zum neu-
en Diözesanbischof wählt.21 

Während also innerhalb der jeweiligen 
autokephalen Kirchen unterschiedliche sy-
nodale Strukturen grundlegend sind, hat 
sich in der Orthodoxen Kirche im zweiten 
Jahrtausend kein allgemeingültiges Modell 
für eine universale Synodalität erhalten,  
das die Brücke zwischen Autokephalie und 
Synodalität schlägt. Die Ökumenischen 
Konzilien des ersten Jahrtausends können 
hier bezüglich des Ablaufs nicht als Vor-
bild herhalten, denn sie wurden vom Kai-
ser einberufen und ihre Dekrete von ihm 
verkündet. Die Bemühungen um die Vor-
bereitungen des ersten Panorthodoxen 

Weiterführende Literatur:
Christoph Böttigheimer / Johannes Hof-
mann (Hg.), Autorität und Synodalität. 
Eine interdisziplinäre und interkonfessio-
nelle Umschau nach ökumenischen Chan-
cen und ekklesiologischen Desideraten, 
Frankfurt a. Main 2008.
Dietmar W. Winkler / Roland Cerny-Wer-
ner (Hg.), Synodalität als Möglichkeits-
raum. Erfahrungen – Herausforderungen –  
Perspektiven (Salzburger theologische Stu-
dien 71), Innsbruck 2022.
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Konzils, clas 2016 In Kreta abgehalten WUL - Persönlichkeiten, elf cdlavon MOn-
de, zeigen diese Schwierigkeiten. che, die übrigen 1SChHhOIe Alle koptischen

Gläubigen hatten, cla Cie 1ste Ööffentlich
WAal, den SaNzenh Sommer ber eit und

Aspekte aus den Orlentalisch- Möglichkeit, Cie Kandidaten diskutie-
Orthodoxen Kırchen Ten und eventuelle begründete Einsprüche

rheben. Im Oktober gab Clas ahlko-
DIe Oorientalisch-orthodoxen Kirchen AIINC- miıtee Clas Resultat der Vorauswahl Urc.

Cie entsprechenden (Gsremilen bekannt.nischer, koptischer, syrischer, äthiopischer
und indischer Tradition verfügen ber Demnach blieben Zzwel ISCHOTIe und drei
erschiedliche interessante partizıpator1- Mönche für Cie vorletzte Runde der Papst-
sche Erfahrungen und synodale truktu- wahl, der Vertreter:iınnen VO  u en kop-
Ie  5 Kirchliche Entscheidungen werden auf tischen Urganisationen und 107zesen ak-

1V teilnahmen. Erstmals ıIn der Geschichteverschiedenen Ebenen unter Einbeziehung
VOoO  b Nichtklerikern (Männern WIE Frauen) Ägyptens auch Wahlberechtigte AaUS$S

getroffen. Hıer SEe1 1Ur auf Cie koptisch-or- der weltweiten koptischen 1aspora AL1LWE-

hodoxe Kirche und Cie malankara-ortho- send. Ende Oktober kamen 24172 ahlbe-
doxe Kirche Indiens hingewiesen. rechtigte mehr als Cie Häl{fte cdlavon Lal-

darunter etwa fünf Prozent FrauenDer Wahl des Koptischen Papstes geht
e1in interessantes Procedere der Kandicda- In Cie Kalroer St.-Markus-Kathedrale und
tenfindung Vvoraus.““ war ist Cie „Heilige gaben ach der morgendlichen Liturgiefei-
Synode” Cie höchste Autorität der agyplı- CI ihre Stimme aD Das gesamte olk (jO0T-
schen Kirche, aber S1E ist nicht Cie e1INZ1- tes ist ach koptischem Verständnis sol-
SC Entscheidungsträgerin bel der Patrlar- cherart Urc. Delegierte vertreten und In
chenwahl Kandidaten wurden zunächst Cie Papstwahl eingebunden. Desgleichen
VO eiligen ynod, dann auch VO  u der wurde dieser Wahlvorgang live VO kop-
Mönchs-Synode, den 10zesen, einem Lal- tischen Fernsehsender CILIV In alle Welt
engremiIum dem sogenannten Millet-Rat) übertragen, gröfstmögliche Iranspa-
genannt. Koordiniert wurde Cie Wahl VO  b fenz garantlieren. Durch Cie Wahl WUL -

einem Wahlausschuss, dem zwölf Bischö- de Cie IsSTe auf drei Kandidaten eINgeE-
schränkt. Danach wurde 1M Vorfeld derfe der eiligen Synode und zwölf ertre-

ter des Millet-Rates, darunter ZwWweIl Frauen, endgültigen Wahl drei Tage langem Fas-
angehörten. ten und eien aufgerufen. AÄAm Sonntag,

Der Wahlverlauf War bei der etzten dem November 2012 entschied chlief-
Wahl 2012 erstaunlich transparentT. Man ich ach koptischer Tradition e1in (jottes-
konnte 1M Nierne gul verfolgen, wel- urteil, Welr der 1185 Patriarch VO  u Alexan-
che Kandidaten ach welchem chritt drien und Nachfolger des hl Markus WUL -

Uurc Cie (sremilen och den AÄn- de. Im Anschluss Cie feierliche lturgle
wartern auf Clas höchste Amt In der agyp- In der S{ arkus-Kathedrale ZUS e1in Cu.

tischen Kirche Aus den Kandida- jähriger unge mıt verbundenen ugen AaUS$S

ten-Vorschlägen ergal sich eine 1sTe VO  b einem gläsernen elc. eiInNnes der drei LOse,

IDetimar Winkler, Neuer aps miıt Perspektiven? Tawadros I{ Uun: der Beltrag der
Koptisch-Orthodoxen Kirche ZuUu!r kumene, 1n Heike Behlmer/ Martın Tamcke (He.) C'hristen
ın Ägypten (Göttinger Orientforschungen Reihe Ägypten 60), Wiesbaden 2015, 155 —165
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Konzils, das 2016 in Kreta abgehalten wur-
de, zeigen diese Schwierigkeiten.

4	 Aspekte aus den Orientalisch- 
Orthodoxen Kirchen

Die orientalisch-orthodoxen Kirchen arme-
nischer, koptischer, syrischer, äthiopischer 
und indischer Tradition verfügen über un-
terschiedliche interessante partizipatori-
sche Erfahrungen und synodale Struktu-
ren. Kirchliche Entscheidungen werden auf 
verschiedenen Ebenen unter Einbeziehung 
von Nichtklerikern (Männern wie Frauen) 
getroffen. Hier sei nur auf die koptisch-or-
thodoxe Kirche und die malankara-ortho-
doxe Kirche Indiens hingewiesen.

Der Wahl des Koptischen Papstes geht 
ein interessantes Procedere der Kandida-
tenfindung voraus.22 Zwar ist die „Heilige 
Synode“ die höchste Autorität der ägypti-
schen Kirche, aber sie ist nicht die einzi-
ge Entscheidungsträgerin bei der Patriar-
chenwahl. Kandidaten wurden zunächst 
vom Heiligen Synod, dann auch von der 
Mönchs-Synode, den Diözesen, einem Lai-
engremium (dem sogenannten Millet-Rat) 
genannt. Koordiniert wurde die Wahl von 
einem Wahlausschuss, dem zwölf Bischö-
fe der Heiligen Synode und zwölf Vertre-
ter des Millet-Rates, darunter zwei Frauen, 
angehörten.

Der Wahlverlauf war bei der letzten 
Wahl 2012 erstaunlich transparent. Man 
konnte im Internet gut verfolgen, wel-
che Kandidaten nach welchem Schritt 
durch die Gremien noch unter den An-
wärtern auf das höchste Amt in der ägyp-
tischen Kirche waren. Aus den Kandida-
ten-Vorschlägen ergab sich eine Liste von 

22	 Dietmar W. Winkler, Neuer Papst mit neuen Perspektiven? Tawadros II. und der Beitrag der 
Koptisch-Orthodoxen Kirche zur Ökumene, in: Heike Behlmer / Martin Tamcke (Hg.), Christen 
in Ägypten (Göttinger Orientforschungen IV. Reihe Ägypten 60), Wiesbaden 2015, 155  –168.

17 Persönlichkeiten, elf davon waren Mön-
che, die übrigen Bischöfe. Alle koptischen 
Gläubigen hatten, da die Liste öffentlich 
war, den ganzen Sommer über Zeit und 
Möglichkeit, die Kandidaten zu diskutie-
ren und eventuelle begründete Einsprüche 
zu erheben. Im Oktober gab das Wahlko-
mitee das Resultat der Vorauswahl durch 
die entsprechenden Gremien bekannt. 
Demnach blieben zwei Bischöfe und drei 
Mönche für die vorletzte Runde der Papst-
wahl, an der Vertreter:innen von allen kop-
tischen Organisationen und Diözesen ak-
tiv teilnahmen. Erstmals in der Geschichte 
Ägyptens waren auch Wahlberechtigte aus 
der weltweiten koptischen Diaspora anwe-
send. Ende Oktober kamen 2 412 Wahlbe-
rechtigte – mehr als die Hälfte davon Lai-
en, darunter etwa fünf Prozent Frauen – 
in die Kairoer St.-Markus-Kathedrale und 
gaben nach der morgendlichen Liturgiefei-
er ihre Stimme ab. Das gesamte Volk Got-
tes ist nach koptischem Verständnis sol-
cherart durch Delegierte vertreten und in 
die Papstwahl eingebunden. Desgleichen 
wurde dieser Wahlvorgang live vom kop-
tischen Fernsehsender CTV in alle Welt 
übertragen, um größtmögliche Transpa-
renz zu garantieren. Durch die Wahl wur-
de die Liste auf drei Kandidaten einge-
schränkt. Danach wurde im Vorfeld der 
endgültigen Wahl zu drei Tage langem Fas-
ten und Beten aufgerufen. Am Sonntag, 
dem 4. November 2012 entschied schließ-
lich nach koptischer Tradition ein Gottes-
urteil, wer der 118. Patriarch von Alexan-
drien und Nachfolger des hl. Markus wur-
de. Im Anschluss an die feierliche Liturgie 
in der St. Markus-Kathedrale zog ein neun-
jähriger Junge mit verbundenen Augen aus 
einem gläsernen Kelch eines der drei Lose, 
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auf denen Cie amen der Kandidaten STan- Möglichkeiten synodaler Taxls der (Ist-
den amı Sel symbolisiert, Cdlass C4 letzt- kirchen ze1igt, dass reich AaUS$S der Traditi-
ich Cie Entscheidung des eiligen (Gjelstes geschöpft und weiterentwickelt werden

kann. Man wird auch bel den OstkirchenWAal, Wel Cie Koptische Kirche leiten sollte
Eın anderes eispie. ware Clas Oobers- eine Differenz zwischen der Theorie eiInNnes

repräsentative (G(sremium der malanka- synodalen Selbstverständnisses und geleb-
ra-orthodoxen syrischen Kirche Indiens, ter Taxls finden können, aber IHNan wird
Cie Malankara AÄAssoclatlon, deren Ofsıt- auch sehen, WwI1Ie mıt großer Selbstverständ-
zender der Katholikos das Kirchenober- 1C.  el synodal edacht WIrcl. In einem
haupt) ist.“ eren 2 500 Mitglieder Ssind wechselseitigen Lernprozess kann sowohl
mehrheitlic. alen, denn darın ist nicht AaUS$S den posiıtiven Erfahrungen WwI1Ie auch
1Ur Cie gesamte Bischofssynode vertreten, AaUS$S den Dysfunktionalitäten elernt WEI -

den Der 1C auf den Anderen und In Ciesondern auch jede Pfiarre mıt einem T1eS-
ter und Zzwel alen. DIe Malankara ASsso- Geschichte Mas dem kirchlichen urzzeıt-
clatıon wählt für drei re Clas anagıng gedächtnis helfen.
Committee, Clas alle Angelegenheiten der
Kirche behandelt mıt Ausnahme VO  b bFra- Der Autor Dietmar Winkler, geb 1963,
SCH des auDens und der Disziplin, die ist Universitätsprofessor für Patristik und
der Bischofssynode obliegen. DIe 144 MIt- Kirchengeschichte der Theologischen Fa-
lieder setizen sich AaUs der Bischofssynode kultät der Untversitd alzburg, Gründungs-
und einer ehrher VO  b alen direktor des dortigen Lentrums ZUT Erfor-
DIe Malankara Assoclation wählt auch alle schung des Christlichen ()stfens (ZECO)
ISCHOTIe und den Katholikos DIe ischof{fs- Vorstandsmitglied und wissenschaftlicher
synode bestätigt die ahlen DIe malanka- Leiter der inoffiziellen Dialoge mMIit den OFr1-
ra-orthodoxe syrische Kirche Indiens hat entalischen Kirchen In der tiftung Pro (Qri-
eine sehr umfassende synodale Partizıpatl- enfte, Konsultor 1M Dikasterium ZUT FOr-

und Einbindung In Entscheidungspro- derung der Einheit der Christen (Vatikan)
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auf denen die Namen der Kandidaten stan-
den. Damit sei symbolisiert, dass es letzt-
lich die Entscheidung des Heiligen Geistes 
war, wer die Koptische Kirche leiten sollte.

Ein anderes Beispiel wäre das obers-
te repräsentative Gremium der malanka-
ra-orthodoxen syrischen Kirche Indiens, 
die Malankara Association, deren Vorsit-
zender der Katholikos (das Kirchenober-
haupt) ist.23 Deren 2 500 Mitglieder sind 
mehrheitlich Laien, denn darin ist nicht 
nur die gesamte Bischofssynode vertreten, 
sondern auch jede Pfarre mit einem Pries-
ter und zwei Laien. Die Malankara Asso-
ciation wählt für drei Jahre das Managing 
Committee, das alle Angelegenheiten der 
Kirche behandelt mit Ausnahme von Fra-
gen des Glaubens und der Disziplin, die 
der Bischofssynode obliegen. Die 144 Mit-
glieder setzen sich aus der Bischofssynode 
und einer Mehrheit von Laien zusammen. 
Die Malankara Association wählt auch alle 
Bischöfe und den Katholikos. Die Bischofs-
synode bestätigt die Wahlen. Die malanka-
ra-orthodoxe syrische Kirche Indiens hat 
eine sehr umfassende synodale Partizipati-
on und Einbindung in Entscheidungspro-
zesse auf allen Ebenen.

5	 Conclusio

Da Synodalität ein Wesensmerkmal der 
Kirche ist, stellt deren Einschränkung 
eine Beschneidung des Wesens der Kir-
che selbst dar. Mit den Ostkirchen hat die 
Katholische Kirche eine lange synodale 
Tradition und gemeinsame Basis der Al-
ten Kirche. Der Blick auf die vielfältigen 

23	 Vgl. Pro Oriente (Hg.), The Vienna Dialogue. On Primacy First Study Seminar June 1991 (Boo-
klet 4), Vienna 1993, 64 f.

Möglichkeiten synodaler Praxis der Ost-
kirchen zeigt, dass reich aus der Traditi-
on geschöpft und weiterentwickelt werden 
kann. Man wird auch bei den Ostkirchen 
eine Differenz zwischen der Theorie eines 
synodalen Selbstverständnisses und geleb-
ter Praxis finden können, aber man wird 
auch sehen, wie mit großer Selbstverständ-
lichkeit synodal gedacht wird. In einem 
wechselseitigen Lernprozess kann sowohl 
aus den positiven Erfahrungen wie auch 
aus den Dysfunktionalitäten gelernt wer-
den. Der Blick auf den Anderen und in die 
Geschichte mag dem kirchlichen Kurzzeit-
gedächtnis helfen.

Der Autor: Dietmar W. Winkler, geb. 1963, 
ist Universitätsprofessor für Patristik und 
Kirchengeschichte an der Theologischen Fa-
kultät der Universität Salzburg, Gründungs-
direktor des dortigen Zentrums zur Erfor-
schung des Christlichen Ostens (ZECO), 
Vorstandsmitglied und wissenschaftlicher 
Leiter der inoffiziellen Dialoge mit den ori-
entalischen Kirchen in der Stiftung Pro Ori-
ente, Konsultor im Dikasterium zur För-
derung der Einheit der Christen (Vatikan) 
und Mitglied des offiziellen Dialogs zwi-
schen den orientalisch-orthodoxen Kirchen 
und der römisch-katholischen Kirche. U. a. 
zuletzt erschienen: (Hg.), Towards a Cultu-
re of Co-Existence in Pluralistic Societies: 
The Middle East and India, Piscataway/NJ 
2020; zus. mit Li Tang (Hg.), Silk Road Tra-
ces. Studies on Syriac Christianity in Chi-
na and Central Asia (Orientalia – patris-
tica – oecumenica 21), Wien 2022; GND 
122376838; ORCID https://orcid.org/0000-
0002-8117-8964.


